
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 11=31 (1865)

Heft: 28

Artikel: Die schweizerischen Scharfschützen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93732

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93732
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Jlll gern eine

Organ ber fcfyweuerifcfyen 2lrmee<

|tr 3n)tt)ei3f J»uit8rjritrd>tifl XXXIL Mrgann..

Öafel, 11. 3utt. X. 3;al)ra,anrt. 1865. Ä'r. «8.

Die fdjwciäerifcbc -Wiiitargettung erfebeintin roöctjentltcljctt -Doppelnummern. «Der $reie bi« (Snbe 1865 ift franfe burd) bi,
gan*c ©djweii. ftr. 7. —. <Dte «öeftettungen werben bireft an bie «BeriagcMjanblung „bie ©fbweinbauferifäje «8erlagS&U<b=

haitblung in -Safel" abrefftrt,ber -Betrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burcb -fladjnafwucrboben.
-Berantworttidjer SRebaftor: Obcrjtt. «HHclanb

<£mfai>ittitj pm 2Hwttttemettt.
«Die &d)weiterifc^e «XKitttär^ettung erfc^eint

int 3atjr 1865 in wöd)ent{tcf)ett «t)oppelnummern

unb fofiet per <2>emefter franfo burd) bie ganze

@c|tt)ei^, «Bejietfgeüityr inbegriffen

$r* 3* 50*
T)ie «Rebaftton bleibt bie gteicfje unb wirb itt

gleicher «Beife unermübtia) fortarbeiten, um bie*

feö Sßlatt, baS einige «Organ, baS auöfcpeft»
lief) bte Sntereffen *>e$ fcf)wetzertfcf>en 2ßef)r»

wefenS »ertritt, gu fjeben unb tf>m ben gebüfj*

renben Einfluß (gu fiebern; Beiträge werben

jietS wttlfommcn fein.
«.Den bisherigen Abonnenten fenben toir baS

Blatt unoeränbert (gu unb werben mit -Beginn

be$ (öemejierS ben betrog nacfmefjmen. SBer

bte gortfe#ung ttidjt (gu erhalten wünfdjt, beliebe

bte erfte Kummer be$ neuen Abonnements zu

refitftren.
«fteu eintretettbe Abonnenten wollen ftcjj hei

ben ttädjjien ^ojicimtern abonniren ober ftd)

bireft in franfirten «Briefen an unS wenben.

3um oorauS banfen wir allen «Dfftgieren, bie

beS 3wec^e^ wegen, für bte Verbreitung ber

MilitärRettung arbeiten.

«fteflamattonen beliebe man unS franfirt ^u*

Zufenben, ba bie @d)utb nicfjt an unS liegt; jebe

Erpebition wirb genau fontrottirt, etje fte auf
bie spoji get;t. «Beränberungen im ©rabe bit*

ten wir unS rechtzeitig anzuzeigen, bamit wir
bie betreffenbe Abreffe änbertt fönnen.

2öir empfehlen bie TOitärzeitungbem «Boljt*

wollen ber £)£. «Offiziere.

.Safel, 20. 3uni.l865.
3u)tDeig|)flttfmfn)e Derlagsbtta)l)anbltttig.

Die fdjro^mfdjen S?d)arff^ü-|en.

«Bor trag,
gehalten einer «Berfammtung oon ©cbüfcen in 3tti*tdj,

ben 21. «Dcat 1865.

(gortfefcung.)

6. Die ^dnitjenbataillane unb itjre Werroenbwng.

«Benn ftd) fchon in frühern 3riten eingetne ©timmen
hören ließen, bk ben ©cbüfcen anS Hetg rebeten, waS

fte eigentlidj fein follten, wie unS g. «8. ber «Bericht

eineS einftdjtSootten güreberifdjen ©djüfcenoffigierS in
ber Altg. ©djweig. 2Kilhär»3ritung üom Mxe 1861,
«Kr. 16 geigt, fo tjat ftch in ber tefcten ßeit baS

©efütjl ber gur ttnbebingten «Kothwenbigfeit gewor»
benen Hebung ber «EBaffe burch eine gwedmäßigere

«Drganifation unb AuSbilbung berfelben bei Jebem

benfenben ©djüfcen geltenb gemacht. «Die ©onntagS»

poft in ifjrer «Kr. 13 bringt unS einen gachbericht

über bie ©cbüfcenbataittone, ber unoerfennbar mit

oieter ©inftdjt gefdjriebcn ift.
Sn taftifeber Hinftcht fagt fte:
„«DaS «JKangetbäfte ber Drganifation mochte gwar

oou üieien einftdjtigen «JKititärS gefüljtt werben, fo

redjt gum «Bewußtfein fam eS Jebod) erft burd) bk

größeren Sruppengufammengüge ber tefcten 3abjc
uub anläßlich ber ©infütjtung eineS «ßrägiftonSge»

wehreS bei ber gefammteu Snfanterie.

„-Bei ben Uebungen mit oereinigtett «Baffen würbe

man balb gewahr, baß bie ©charffchüfcenfompagnien

fehr fjättfig feine richtige taftifche «Berwenbutig fan»

ben, ba ber «Srigabefommanbant in ben ©efedjtS»

manöoern fein Augettmerf fetten auf biefe fleinen

taftifdjen ©inhehen ridjten fonnte unb ber Haupt»

manu ber Kompagnie natürlich nicht im gälte war,

ridjtig in baS ©nfemble beS ©efedjteS eingttgreifen.

„©obann hatte bie 3uttjeilung ringelner ©charf»

fchüfcenfompagnien gu ten «Brigaben, um bie Sirail»

leurfette ber Säger gu üerftarfen, »ott bem Auge«»
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Einladung zum Abonnement
Die Schweizerische Militärzeitung erscheint

im Jahr 1865 in wöchentlichen Doppelnummern
und kostet per Semester franko durch die ganze

Schweiz, Bestellgebühr inbegriffen

Fr. 3. SV.
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blatt, das einzige Organ, das ausschließlich

die Interessen des schweizerischen Wehrwesens

vertritt, zu heben und ihm den gebührenden

Einfluß zu sichern; Beiträge werden

stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Beginn
des Semesters den Betrag nachnehmen. Wer
die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu

refüsiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Ofsizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Erpedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem

Wohlwollen der HH. Ofsiziere.

Basel, 20. Juni 1865.

Schweighanserische Verlagsbuchhandlung.

Die schweizerischen Scharfschützen.

B o r t r a g,
gehalten einer Versammlung von Schützen in Zürich,

den 21. Mai 1865.

(Fortsetzung.)

6. Die SchützenbatlnUone und ihre Verwendung.

Wenn stch schon in frühern Zeiten einzelne Stimmen
hören ließen, die den Schützen ans Herz redeten, was

sie eigentlich sein sollten, wie uns z. B- der Bericht
eines einsichtsvollen zürcherischen Schützenofsiziers in
der Allg. Schweiz. Militär-Zeitung vom Jahre 1861,

Nr. 16 zeigt, so hat sich in der letzten Zeit das

Gefühl der zur unbedingten Nothwendigkeit gewordenen

Hebung der Waffe durch eine zweckmäßigere

Organisation und Ausbildung derselben bei jedem

denkenden Schützcn geltend gemacht. Die Sonntagspost

in ihrer Nr. 13 bringt uns einen Fachbericht

über die Schützenbataillone, der unverkennbar mit

vieler Einsicht geschrieben ist.

In taktischer Hinsicht sagt sie:

„Das Mangelhafte der Organisation mochte zwar

von vielen einsichtigen Militärs gefühlt werden, fo

recht zum Bewußtsein kam es jedoch erst durch die

größeren Truppenzusammenzüge der letzten Jahrc
und anläßlich der Einführung eines Präzisionsgewehres

bei der gesammten Infanterie.
„Bei den Uebungen mit vereinigten Waffen wurdc

man bald gewahr, daß die Scharffchützenkompagnie«

fehr häufig keine richtige taktische Verwendung fanden,

da der Brigadekommandant in den

Gefechtsmanövern sein Augenmerk selten auf diefe kleinen

taktischen Einheiten richten konnte und der Hauptmann

der Kompagnie natürlich nicht im Falle war,

richtig in das Ensemble des Gefechtes einzugreifen.

„Sodann hatte die Zutheilung einzelner

Scharfschützenkompagnien zu den Brigaden, um die Tirail-
leurkette der Jäger zu verstarken, von dem Augen-
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blide an bie frühere Sebeutung üertoren, als bie

3äger felbft mit ber writtragenben «JkägifionSwaffe

oerfeben waren."
Sn biSgiptinarifder «Schiebung, fagt bie ©onntagS»

poft, waltete ber Uebelftanb unb madjte ftdi befon»

berS bei ber -Bereinigung ber ©dn'njcn mit anbern

«Baffen bemerfbar, baß ber Hauptmann oief gu fehr

feinem eigenen ©dudfat überlaffen war unb ihm

nidrt, wie g. S. bem Hauptmann ber Snfanterie»

Kompagnie, bie Autorität beS -SataillonSfotnnianban»

ten gu Hülfe fam- ©o gab eS gttweilen einen Haupt»

mann, ber ftdi barauf befchränfte, mit feinen Seuten

möglichft gut auSgufommen unb günfe grab fein gu

lafltö.
Unb in fernem «Begietjungcn:

Außer ben taftifchen «Borttjeiten wirb bie gornta»

tion oon ©charffdjnfccnbataitlonen baS KorpS in mo=

ralifder Segiefjung heben unb eine «Stenge oon abmini»

ftratioen «Berbefferungen gur golge haben. «JP.oralifcb

unb btSgiplinarifd) werben bie ©djüfcen burch bie

gormation eigener «Bataillone gewinnen, inbem bem

Dfftgier burdj bie ©reirung eines SataillonSftabeS

größere AuSftdjt auf Scförbcrung gefehaffen wirb,
inbem unter ben ftänbig gu einem ©angen üereinig»
ten Kompagnien ein reger «JOBetteifer entfteht unb in»

bem ber ©tahSofftgier, ber an ber ©pifce einer grö»

ßern ©litentruppe ftebt, eine weit größere Autorität
ausüben wirb, als bieS gegenwärtig üom Hauptmann
gegenüber ber Kompagnie gefebetjen fonnte.

Sn abminiftratioer «Begiehung werben bte ©djarf»
fchüfcen bie «Keucrung ebenfalls nicht gu bereuen tja»

ben, bie fo üon nun an in bem betreffenben ©tahS»

offtgier einen «Jccpräfentanten beftfcen, ber itjre «Jtcdjte

beim Rapport, beim Kommiffariat u. f. w. üiel er=

folgreicher wirb oerfcdjten fönnen, als bieS üon

©ehe eineS Hauptmanns möglich war. «Die

Komptabitität wirb üereinfacijt, inbem in 3ufunft baS

Kommiffariat nidjt mehr mit Jeber eingelnen Korn»

pagnie oerfehren muß.

Sn «Begiehung auf baS KrtegSmaterial tritt eine

erhebliche ©rfparniß unb gugleid) eine «Berminbcrung
beS SroffeS ein, ber im Kriege fo hinberlidj ift. ©g

wirb nämlich in 3«funft ein Halbcaiffon per «Sa»

taitlon genügen, währenb bisher eine Jebe Kompa»

gnie ein fotcheS mitfehteppte — alfo «Berminbcrung

oon 20 bis 25 KriegSfutjrwcrfen, fammt Sefpan»

nung.
©ewiffe Dfftgiere haben bie Anficht geäußert, bie

©charffchüfcenfompaguictt aufgutöfen uub Jeber 3"5
fantcriefompaguie eine gewiffe Angabt ©cbüfcen gtt*

gutheiten.
-Diefe «JKaßreget, bie fetbfi oou üieien Dfftgieren

berjenigen ©taaten, in welcher fte befteht, als un»

gwedmäßig gerügt wirb, wäre bei unS ber Sob ber

©chüfcenwaffe; bie ©rünbe, baff biefe «Befürchtung

mehr atS gerechtfertigt, ftnb in fo großer 3aht üor»
hanben unb fo in bie Augen fpringenb, baft wir eS

für unnöttjig hatten, hierauf näher einzutreten.

3n ber allgemeinen berfammtung ber ©düfcen»
offigiere üom 27. «JlKärg fprach Hauptm. ©fgger oon
Sugern einläßlich über bie taftifchen «Bortljetle uub bie

akm.uifkttri»e «Jcathwenbigfeit ber «Silbung oon ©d)ü=

fcenbataillonen unb bei ber Abstimmung erflärte fidj
eine große «JKctjrljch ber Dfftgiere für biefelbe. «Die

Silbung üon «Bataillonen fann bemnach als ein all»
gemeines üon bett ©dntfcen gcfüljlteS «Bebürfniß an»

gefetjen wevben, bem gewiß ber Ijolje -öunbcSratlj in
Kitrgcftcm feine Rechnung tragen wirb.

«Dtöge babei Jeber ©djüfce oon ber «-EBaljrljeit

burd)brttngen fein, baf} bie Silbung üon Bataillonen
niebt ben Untergang, wobt aber baS ©rfteljen ber

SEBaffe gu neuer Kvaft gur gotge tjaben werbe.

«H>ir wollen unS nun etwaS cinläßlider mit ber

Drganifation uub ber Serwenbung ber ©dutfcenba»
taittone befdurftigett.

«Die allgemeine Anfidjt ift, baß bie ©chüfcenba»
taittone 3—4 Kompagnien ftarf fein fotlen; metjr
©djüfcenfompagnien unter ein iKommaubo gu befam»

mein, fonnte nur fdjäblidj fein; Seitung, Uehevftdjt
unb -Beweglidjfeit würben baruttter leiben.

«EBir befommen baburd) in bie 20 ©dntfcenbatait»
lone, etwa 10 AuSgüger» (ä 4 Komp.) unb 10 «Jte=

fevoe=Sataiflone (a 3 Komp.)
«Sei einer Armeeeintheitung x>on getjn «Dioiftonen

tarnen bemnad) Je ein AuSgüger» unb ein «Jtcferoe»

«Bataillon auf bie «Dioifton, wetdje unter bem biref»
ten -Befetjte ber «DtoiftonSfommanbanten ftünben, in
abminiftratioer Segtetjung bagegen Je ber erften unb
britten Srigabe gugetheilt werben fonnten. «Durch

biefe gewiß .gwedmäßige ©intbeilung fann ber «Di»

üiftonSfommanbant im entfpreehenbeu gälte, wo eS

ftd) um einen cntfdjeibcnben ©ffeft in irgenb einer

«Jticbtung tjanbclt, ein ©djüfcenbataitlon oerwenben,
unb eS bleibt ihm immer nodj eineS in «JJeferoc.

Sc nad) ber meljv offenftoen ober befenfioen «Jca»

tur ber -Serwenbung wirb baS Aue'güger» ober SKc=

ferocbataitlon tjiegu beorbert.
«DaS ©dn'tfcenhataitlon bebarf unbebingt gweier

berittener Dfftgiere; fei eS, fcaß man Jebem -Satail»
ton einen Kommanbanten unb «JKaJor gehe, fei eS,

baß man eS hei einem ©tabSoffigicr bewenben laffe
unb ben Aibemajor beritten madje.

Sei ben öfteren Kämpfen in gerftrettter ©efedi»
art, bei ben nidjt feiten anguwenbenbcu Kompagnie»
folonneu, werben gwei berittene Dfftgiere per Satail»
ton ftetS genügenbe Serwenbung ftnben.

Sei ©rnennung ber ©tabSofftgicre unb Aibe»«iKa=

JorS gehe man anfänglich fetjr wähtcrifd) gu SOBerfe;

oon ber erften «Eßahl hängt ttjeilweife baS ©dingen
ober «TKißlingcn ber neuen gormation ab. «Kctjmc

man Ijtegtt Dfftgiere, bie in Jeber Segietjung ber be»

fonbcrS anfänglich fo febweren unb wichtigen ©tet»

lung üottfommen gewadjfen finb, auf bk ber ©djüfce
mit 3utvauen btiden fann, bie nicht altein mit ber

©chüfcenwaffe betraut finb, fonbern benen auch bie

SeiftnngSfähigfcit ber Snfanterie unb ber ©üegial»
Waffen befannt ift, bie gut unb füljn reiten unb ber

beutfdjen unb frangöftfeheu ©prade mädjtig ftnb.
«Kur bei ttjeilweifer Kenntniß ber Snfanterie unb

ber ©pegialwaffen wirb er rid)tig in baS ©efedjt
eingugveifen, wirb er gehörig bie Seiftuugen biefer

«EBaffen gu unterftüfccn unb gu erhöhen wiffen; nur
atS fdjnetbiger ©ampagne» Leiter wirb er feinen
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blicke an die frühere Bedeutung verloren, als die

Jäger fclbst mit dcr weittragenden Präzisionswaffe
versehen waren."

In disziplinarischer Beziehung, sagt die Sonntagspost,

waltete dcr Ucbclstand und machte stch besonders

bei der Vereinigung dcr Schützen mit andcrn

Waffen bemerkbar, daß der Hauptmann vicl ;u sebr

seinem eigeucn Schicksal überlassen war uud ihm

nickt, wie z. B. dem Hauptmauu der Jufantcrie-
Kompagnie, die Autorität des Bataillouskommnndau-

ten zu Hülfe kam. So gab es zuwcilen einen Hauptmann,

der sich darauf brschränktc, mit scincn Leuten

möglichst gut auszukommen und Funse grad scin zu

laM.
Und in fernern Beziehungcn:
Außer dcn taktischen Vortheilen wird die Formation

von ScharfschützcnbataiUoncn das Korps in
moralischer Beziehung hebcu und eine Menge von
administrativen Verbesserungen zur Folge haben. Moralisch
und disziplinarisch wcrden die Schützcn durch die

Formation eigener Bataillone gcwinncn, indem dcm

Offizier durch die Creirung eiues Bataillonsstabes

größere Aussicht auf Beförderung geschaffen wird,
indem unter den ständig zu cincm Ganzeu verewigten

Kompagnien ein reger Wetteifer entsteht und
indem der Stabsoffizier, der au der Spitze einer

größern Clitentruppe steht, eine weit größerc Autorität
ausüben wird, als dics gegenwärtig vom Hauptmauu
gegenüber der Kompagnie geschehen konnte.

In administrativer Beziehuug werden die Scharfschützen

die Neuerung ebenfalls nicht zu berci! cn

haben, die so von uun au in dem betreffenden Stabsoffizier

einen Repräsentanten besitzen, der ihre Rechte

beim Rapport, beim Kommissariat u. s. w. viel

erfolgreicher wird verfechten können, als dies von

Seite eines Hauptmanns möglich war. Die Komp-
tabilität wird vereinfacht, indem in Zukunft das

Kommissariat nicht mehr mit jeder einzelnen
Kompagnie verkehren muß.

In Beziehung anf das Kriegsmaterial tritt eine

erhebliche Ersparniß und zugleich eine Verminderung
des Trosses ein, der im Kriege so hinderlich ist. Es
wird nämlich in Zukunft ein Halbcaisson per
Bataillon genügen, während bisher eine jede Kompagnie

ein solches mitschleppte — also Verminderung
von 20 bis 25 Kriegsfuhrwcrken, sammt Bespannung.

Gewisse Offiziere haben die Ansicht geäußert, die

Scharfschützenkompagnien aufzulösen und jeder Jn-
fantcrickompagnie eine gewisse Anzahl Schützen zu«

zutheilen.
Dicse Maßregel, die selbst von vielen Offizieren

derjenigen Staaten, in welcher fie besteht, als
unzweckmäßig gerügt wird, wäre bei uns der Tod der

Schützcnwaffe; die Gründe, daß diese Befürchtung
mehr als gerechtfertigt, sind in so großer Zahl
vorhanden und so in die Augen springend, daß wir es

für unnöthig halten, hierauf näher einzutreten.

In der allgemeinen Versammlung der Säützen-
offizicrc vom 27. März sprach Hauptm. Elgger von
Luzern einläßlich über die taktischen Vortheile und die

administrative Nothwendigkeit der Bildung von Schü-

tzenbntaillonen und bei dcr Abstimmung erklärtc sich

cinc große Mehrheit der Offiziere für dieselbe. Die
Bilduug vou Batailloucn kaun demnach als cin all-
gemcincs von dcn Schützcn gefühltes Bedürfniß
angcfchcn wcrdru, dcm gcwiß dcr hohc Buudcsrath iu
Kürzcstcm seine Rechnung tragcn wird.

Möge dabei jeder Schütze von dcr Wahrheit
durchdrungen scin, daß die Bildung von Batailloucn
uicht dcn Untergang, wvhl aber das Erstehen der

Waffe zu neuer Kraft zur Folge haben werde.

Wir wollen uns uuu etwas einläßlicher mit der

Organisation uud der Verwenduug der Sckützenba-
taillone beschäftigen.

Die allgemeine Anficht ist, daß die Schützenbataillone

3—4 Kompagnien stark sein sollen; mehr
Schützenkompagnien nntcr ein Kommaudo zu bcsam-

meln, könnte nur schädlich sein; Leitung, Uebersicht
und Beweglichkeit würden darunter leiden.

Wir bekommen dadurch in die 20 Schützenbatail-
lone, etwa 10 Auszüger- (à 4 Komp.) und 10
Reserve-Bataillone («, 3 Komp.)

Bei einer Armeeeintheilung von zehn Divisionen
kämen demnach jc ein Auszüger- und ein Reserve-
Bataillon auf die Division, welche unter dem direkten

Befehle der Divisionskommandanten stünden, in
administrativer Beziehung dagegen jc der erstcn und
dritten Brigade zugetheilt werden könnten. Dnrch
diese gewiß .zweckmäßige Eintheilung kann dcr Di-
visiouskommaudaut im entsprechenden Falle, wo es

sich um eiueu entscheidenden Effekt in irgend einer

Richtung handelt, cin Schützeubataillon verwenden,
und cs blcibt ihm immcr noch cines in Reserve.

Je nach der mchr offensiven oder defensiven Natur

der Verwendung wird das Auszüger- oder

Rescrvcbataillon hiczu beordert.

Das Schutzenbataillou bedarf unbedingt zweier
beritteuer Offiziere; sei cs, öaß man jedcm Bataillon

einen Kommandanten und Major gcbc, sci es,

daß man cs bei cinem Stabsoffizier bcwcndcn lasse

uud dcu Aidcmajor bcrittcn mache.

Bei dcu öfteren Kämpfen iu zerstreuter Gefechtart,

bei dcn nicht scltcn anzuwenden dcn K ompagmekolonnen,

werden zwci berittene Offiziere pcr Bataillon

stcts genügende Verwendung finden.
Bei Erncnuung der Stabsoffiziere und Aide-Majors

gehe man anfänglich sehr wählerisch zu Werke;
von der crstcn Wahl hängt theilweise das Gelingen
oder Mißlingen dcr neuen Formation ab. Nehme

man hiczu Offiziere, die in jeder Beziehung der

besonders anfänglich so schweren uud wichtigen Stellung

vollkommen gewachsen sind, auf die der Schütze

mit Zutrauen blicken kann, die nicht allein mit dcr

Schützcnwaffe bctraut sind, sondern denen auch die

Leistungsfähigkeit der Infanterie und der Spczial-
waffcu bekannt ist, die gut und kühn reiten und dcr

deutschen und französischen Sprache mächtig sind.

Nur bei thcilweiscr Kenntniß der Infanterie und

dcr Spezialwaffen wird er richtig in das Gefecht

einzugreifen, wird cr gehörig die Leistungen dieser

Waffen zu unterstützen und zu erhöhen wissen; nur
als schneidiger Campagne-Reitcr wird er seinen
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©djüfcen überall vorangehen, fie führen, ttjnen nadj»
folgen fönnen; nur ber beiben ©pradjen mächtig,
wirb er ftetS ftd) in baS rid)tige ©inoerftänbmß mit
feinen «DioiftonSfommanbattten fefcen.

«Diefe Anforberungen mögen als etwas gu hoch ge»

ftettt erfcheinen; aber fte ftnb für ben Anfang gewiß
ootlfommen gerechtfertigt; btftetjen bie Sataittone
fchon einige 3abre lang, ift bie rid)tige Serwenbung
ber «EBaffe eine allgemein befanntere, bann fönneu
auch bie Anforberungen an ihre ©tahSofftgiere ct=

waS geringer gefiellt werben.
Unb nun bie Serwenbung ber ©djüfcenbataittone!

«EBie wollen wir fie oerwenben? ©leid) ben 3nfan»
fanteriebatailtonen? «Kein, nie unb nimmermehr!
«Darüber möge Jeber ©djüfce ftd) beruhigen. «EBir

wotten baS ©djüfcenbataitlon feineSwegS gum 3n=
fantericbatailton ftcmpeln, im ©egentheit, burch bie

gormation ber SataiUone wollen wir bem ©cbüfcen
wieberum biejeuige Ijeröorragenbe ©tettung gu fidjern
fudjen, bie er gu ben 3ehen ©alomon SanboltS ein»

nahm.' «Die ©djüfcen follen bie ©Uten unfereS guß»
üolfeS werben.

«Der öfonomifd) unabhängigere Junge «Dcann, bem

in golge feiner beüorgugteu fogiaten ©tettung öfters
audj eine beffere ©djufbilbung gu Stjeit würbe uub
ber befonbere greube am ©chießen tjat, geht gewöhnlich

gn ben ©djüfcen. ©inb nun aber biefe Seute burdj
bk Sorfehung ober ben 3ufatt begünftigt, fo oertangt
baS Satertanb mit Stecht aud) größere Dpfer oon
ihnen. «Die ©djüfcen ftnb ihrer @efd)id)te nach un»
fere «Kationalwaffe; in gotge ihrer AuSwaljt fotlen
fte eine ©lite, in golge ber größern Anforberungen,
bie man an ihre milhärifdje AuSbilbung ftettt —
eine ©pegialwaffe fein.

©S ifi feineSwegS meine Abftcht, bem unglüdlidjcn
Kaftengeifte uub ber Slhgcfchtoffenljeit ber ©cbüfcen

gegen bie übrigen Stjeite ber Armee baS «EBort gu

reben. «Die ©tellung als ©lite muß errungen wer»
ben im regen SBettfampf gwifeben ben oerfchiebenen

Stjeilen, fte muß fid) anlehnen an bai große ©ange
unb bem ©efüljl, baff fchlicßlich AtteS gufammen
wirfen muß, immerhin untergeorbnet werben.

©ine «EBaffe ergeugt unb fteigert bie SeiftungSfä»

bigfeit ber anbern unb ber ©dntfce bebarf fowotjl
beS Snfanteriften, atS ber Artitlerift ttnb ber fReiter

feiner benötigt. «Die Snfanterie ift bie Hauptwaffe
fcer Armee! ©ie fann ohne Artitterie, ohne Kaoat»

terie, ohne ©dmfcen befteben, für ftdj oereingett fam»

pfen unb ihr ©rfolg wirb burd) baS «JKitwirfen ber

anbern «EBaffen gefjoben, aber nicht bebingt — wätj»
renb Artillerie, Kaoatterie unb ©cbüfcen ohne

Snfanterie gerabegu nicht befteben fönnen.
Steiben wir baher ferne bem unglüdlichen Kafteu»

griffe, ber in anbern ©taaten ein Uebet, bei unS

gerabegu ber «Jhiin ber Armee fein würbe, ©inb
wir nicht alle Srüber, alte gleicbberedjtigt, tjaben

wir nicht atte ben gleichen 3wed? «Die ©rbattung
unferer greibeit unb Unabhängigfeit! Unb währenb
ber Kaoatterifi burdj feine ©djnetligfcit uttb feineu

lebhaften Anprall ftd) beroortljut, tvätjrenb ber Ar»
titterift burch feine wehtragenben unb oerljeerenben

«Projeftlle ben geinb erfdjüttert, währenb ber ©djüfce

burdj feine 3ätjigfeh ben ©egner überall beläftigt,
gibt ber Snfanterift burch fianbljafte AuSbauer im
feinb!id)en geuer, burdj fein eigenes woljtgegietteS
«JJcaffenfeuer, burdj ben maffentjaften 3ttfammenftoß
mit bem geinbe — ben enbgültigen AuSfchtag.

-Eßotlcn wir ©cbüfcen bemnad) eine ©lite fein, fo

muffen wir bie Berechtigung bagu nicht in ben Aeu»

ßerlichfeiten, bie oom 3"fatl berühren, fud)en, fou»
bern int wahren innern «EBertlje, ben Jebermann ftd)

felbft geben fann. «Kidjt baS Kteib ftempelt ben

«JKann gum Krieger, wobt aber fein innerer «-Eßertlj.

«JKan oerwenbe bie ©chüfcenbataittoue gu fehr wich»

tigen Sorpoftenaufftettungen, wo ein Uebcrfalt beS

geinbeS mit einiger ©icbertjeh gu üermutljen ift, man
oerwenbe fte bei ber Sorbut, wo ein 3ufammenftoß
mit bem geinbe gu erwarten ifi, bei Sofalgefedjten,
wenn cS fidj barum einen Serrainabfdjnitt in fürge»

fier 3rit gu nehmen, ober ihn aufS nacbtjaltigfte gu

oertljeibigen, in großen ©chwärmen bei ber ©röff»

nung beS ®efed)teS, bei ber «JcefognoSgtrung beS

geinbeS, wo bie Sbätigfeit unb ©inftcht beS ©ingel»
nen fo fehr in bie «EBagfchaate fällt; man oerwenbe

bk ©cbüfcen gum ©ntfdjeib beS ©efedjtcS, Wo eS

ftch um ein fräftigeS, lebhaftes «DrauftoSgetjen tjan»
bett; bei Arrieregarbegcfedjten, wo ber geinb lebhaft

| nad)brängt, gu widjtigen ©ntfenbungen im fteinen

Kriege, gegen bie feinblidje Slrthleriebebienung, Ja

felbft in gewiffen gätlen gegen Kaoalierte; nie aber

ober wenigftenS fo feiten als möglich gum anhalten»
ben, gefdjloffenen geuergefecht, gu SataiflonSfaloen
ober gur Sebedung oon Artillerie.

3m Satailion felbfi fann man bie Kompagnie
gteiebfam alS taftifche ©inljeh anfetjen. 2)te Ser»

faglieri, welche, wie bereits erwähnt, biefe Drgani»
fation haben, befinben ftd) wohl babei; bagegen oer»

fdjone mau bie ©dmfcen üor atlguljäufigem manö*
oriren im gangen Sataitton; eS ift ber «EBaffe nidjt
entfprcd)cnb, unb uiadrt ben ©djüfcen ängfttid). «Die

neue Drganifation bebingt aber aud) ein neues

©cbüfcenregtement, in welchem befonberS ben Korn»

pagnicfclonnen bie nöttjige Aufmerffamfeit gefdjenft
wirb.

«Die Anwenbung ber Kompagniefotonne ftnbet eine

«IKenge ©egner, gerabe aud) bei unS; oon «-EBittich

äußert ftch barüber ungefähr fotgenbermaßen.
«IKan wenbet bagegen ein:
1. «Daß bei ber Auflöfung ber Sataittone in Kom»

pagniefolonnen bie 3atjt ber gu überfeljenben unb gu
teitenben ©intjeheu gu groß werbe.

2. «Daß biefe fleinen ©inljeiten nicht oon ©tahS»

offtgieren, fonbern nur oon Hauptleuten geführt wer»
ben unb in golge beS ÜKangelS an einheitlicher gütj»

rung unb ber guweilen maitgelbaften ©inftcht baS

richtige 3ttfammenwirfen barunter leibe.

3. «Daß enblid) biefe fleinen Körper in längerem
gelbguge balb gu fdjwactj würben; bei ber numeri»

feben ©djwädje unferer ©chweigerfompagnien felbfi
oon oorntjerein nicht ben nötbigen ©ehalt hätten.

«Der ©runb gu ben üieien ©ontrooerfen in biefer

grage liegt offenbar in ben «JLKißoerftänbniffen, wel»

che über bie Serwenbung ber Kompaguiefolotttten ob=

walten.
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Schützen überall vorangehen, sie führen, ihnen
nachfolgen können; nur der beiden Sprachen mächtig,
wird cr stets sich in das richtige Einverständniß mit
seinen Divisionskommandanten setzen.

Diese Anforderungen mögen als etwas zu hoch

gestellt erscheinen; aber sie sind für den Anfang gewiß
vollkommen gerechtfertigt; bestehen die Bataillone
schon einige Jahre lang, ist die richtige Verwcndung
der Waffe eine allgemein bekanntere, dann können

auch die Anforderungen an ihre Stabsoffiziere
ctwas geringer gestellt werden.

Und nun die Verwendung dcr Schützenbataillone!
Wie wollen wir sie verwenden? Gleich dcn Jnfan-
fauteriebataillonen? Nein, nie und nimmermehr!
Darüber möge jeder Schütze sich beruhigen. Wir
wollen das Schützenbataillon keineswegs zum
Jnfanteriebataillon stempeln, im Gegentheil, durch die

Formation der Bataillone wollen wir dem Schützen
wiederum diejenige hervorragende Stellung zu sichern

suchen, die er zu den Zeiten Salomon Landolts
einnahm/ Die Schützen sollen die Eliten unseres
Fußvolkes wcrden.

Der ökonomisch unabhängigere junge Mann, dem

in Folge seiner bevorzugten sozialen Stellung öfters
auch eine bessere Schulbildung zu Theil wurde und
her besondere Freude am Schießen hat, geht gewöhnlich

zu den Schützen. Sind nun aber diese Leute durch
die Vorsehung oder dcn Zufall begünstigt, so verlangt
das Vaterland mit Recht auch größere Opfer vvn
ihnen. Die Schützen sind ihrcr Geschichte nach unfere

Nationalwaffe; in Folge ihrer Auswahl sollen

sie eine Elite, in Folge der größcrn Anforderungen,
die man an ilM militärische Ausbildung stellt —
eine Spezialwaffe sein.

Es ist keineswegs meine Absicht, dem unglücklichen

Kastengeiste und der Abgeschlossenheit der Schützen

gegen die übrigen Theile der Armee das Wort zu
reden. Die Stellung als Elite muß errungen werden

im regen Wettkampf zwischen den verschiedenen

Theilen, sie muß sich anlehnen an das große Ganze
und dem Gefühl, daß schließlich Alles zusammen
wirken muß, immerhin untergeordnet wcrden.

Eine Waffe erzeugt und steigert die Leistuugsfä-
higkeit der andern und der Schütze bedarf fowohl
des Infanteristen, als der Artillerist und der Reiter
feiner benöthigt. Die Infanterie ist die Hauptwaffe
der Armee! Sie kann ohne Artillerie, ohne Kavallerie,

ohne Schützen bestehen, für sich vereinzelt kämpfen

und ihr Erfolg wird durch das Mitwirken der

andern Waffcn gehoben, aber nicht bedingt — während

Artillerie, Kavallerie und Schützen ohnc

Infanterie geradezu nicht bestehen können.

Bleiben wir daher ferne dem unglücklichen Kastengeiste,

der in andern Staaten ein Uebel, bei uns
geradezu der Ruin der Armee scin würde. Sind
wir nicht alle Brüder, alle gleichberechtigt, haben

wir nicht alle dcn gleichen Zweck? Die Erhaltung
unserer Freiheit und Unabhängigkeit! Und während
der Kavallerist durch seine Schnelligkeit und seinen

lebhaften Anprall sich hervorthut, während der

Artillerist durch feine weittragenden und verheerenden

Projektile den Feind erschüttert, während der Schütze

durch seine Zähigkeit den Gegner überall belästigt,
gibt der Infanterist dnrch standhafte Ausdauer im
feindlichen Feuer, durch sein eigenes wohlgezieltes
Massenfeuer, durch den massenhaften Zusammenstoß
mit dcm Feinde — den endgültigen Ausschlag.

Wollcn wir Schützen demnach eiue Elite sein, so

müssen wir die Berechtigung dazu nicht in den Aeu-

ßerlichkeiten, die vom Zufall herrühren, suchen,
sondern im wahren innern Werthe, den jedermann sich

selbst geben kann. Nicht das Kleid stempelt den

Mann zum Kricger, wohl aber sein innerer Werth.
Man verwende die Schützenbataillone zu sehr wichtigen

VorpostenaufsteUungen, wo ein Uebcrfall des

Feindes mit einiger Sicherheit zu vermuthen ist, man
verwende sie bei der Vorhut, wo eiu Zusammenstoß
mit dem Feinde zu erwarten ist, bei Lvkalgefechten,

wenn cs sich darum einen Terrainabschnitt in kürzester

Zeit zu nehmen, oder ihn aufs nachhaltigste zu

vertheidigen, in großen Schwärmen bei der Eröffnung

des Gefechtes, bei der Rekognoszirung des

Feindes, wo die Thätigkeit und Einsicht des Einzelnen

so sehr tn die Wagschaale fällt; man verwende
die Schützcn zum Entscheid des Gefcchtcs, wo es

sich um ein kräftiges, lebhaftes Drauflosgehen handelt;

bei Arrieregardegcfechten, wo der Feind lebhaft
nachdrängt, zu wichtigen Entsendungen im kleinen

Kriege, gegen die feindliche Artilleriebedicnung, ja
felbst in gewissen Fällen gegen Kavallerie; nie aber

oder wenigstens so selten als möglich zum anhaltenden,

geschlossenen Feuergefecht, zu Bataillonssalven
oder zur Bedeckung von Artillerie.

Im Bataillon selbst kann man die Kompagnie
gleichsam als taktische Einheit ansehen. Die
Bersaglieri, welche, wie bereits erwähnt, dicse Organisation

haben, befinden sich wohl dabei; dagegen
verschone man die Schützen vor allzuhäusigem manövriren

im ganzen Bataillon; es ist dcr Waffe nicht

entsprechend, und macht den Schützen ängstlich. Die
neue Organisation bedingt aber auch ein neues

Schützenreglcment, in welchem besonders den

Kompagnickolonnen die nöthige Aufmerksamkeit geschenkt

wird.
Die Anwendung der Kompagniekolonne findet eine

Menge Gegner, gerade auch bei uns; von Wittich
äußert fich darüber ungefähr folgendermaßen.

Man wendet dagegen ein:
1. Daß bei der Auflösung dcr Bataillone in

Kompagnickolonnen die Zahl der zu übersehenden und zu
leitenden Einheiten zu groß werde.

2. Daß diese kleinen Einheiten nicht von
Stabsoffizieren, sondern nur von Hauptleuten geführt werden

und in Folge des Mangels an einheitlicher Führung

und der znweilen mangelhaften Einsicht das

richtige Zusammenwirken darunter leide.

3. Daß endlich diese kleinen Körper in längerem

Feldzuge bald zu schwach würden; bei der numerischen

Schwäche unserer Schweizerkompagnien selbst

von vornherein nicht den nöthigen Gehalt hätten.
Der Grund zu den vielen Controversen in dieser

Frage liegt offenbar in den Mißverständnissen, welche

über die Verwendung der Kompagniekolonnen
obwalten.
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^S)k weiften ©egner berfelben fcbeinen gu glauben,

baß wir immer uub überall biefe gorm anwenben

wollen, fo baß JebeS @cblad)t= ober ©efcdhSfelb all»
ein üon foteben fleinen Häufchen bebedt wäre, unb
baß baS eingig richtige ©egentljeit fei, nur mit un»

geseilten Sataittonen gu fechten. Sri allen (Siör»

terungen biefer grage fann aber bie Aufgabe gar
nidjt fein, eine unoeränberlidje gorm für bk Ser»

wenbung beS SataittonS in Jeber ©efedjtStage gu

fudjen, fonbern nur eine gorm, bie etaftifd) genug
ifi, um auS ihr AfleS beginnen gu fönnen, waS bie

Serbältniffe erforbem.
«DaS ©pftem ber Kompagniefotonnen gewährt aber

biefe elaftifche gorm; benn burd) bie ©lieberung ber

einheitlichen Kraft beS SataittonS wirb biefe Kraft
Ja uidjt gebrodjen, fo tauge man feftftetlt, baß 1.

bie ©icherung beS einheitlichen ScfetjlS nicht in
grage geftettt wirb, bamit bie Kräfte gufammeuge»

hatten unb rafdj auf ben entfeheibenben «Punft ge»

führt werben fönnen, unb 2. baß biefe ©lieberung
nicht in bem ©inne gefdnetjt, um bloße ©rergier»

fpietereien in ©cene gu fefcen, ein Sataitton gu einer

Srigabe umguformen. Sor Allem aber benfen wir
nidjt baran, mit Kompagniefotonnen große ©ntfdjei»

bungen geben gu wotten.

«Benn aber bie öftere Anwenbung ber Kompagnie»
fotonnen trgenbwo ihre üotlfommenc Berechtigung
ftnbet, fo ifi eS gewiß bei ben ©djüfcenbataitloncn,
welche für ihre üon ber Snfanterie ttjeitS fo oer»

fdjiebenen Serwenbungen (bie gewiffermaßen fdjon
eine gotge ihrer Bewaffnung ftnb) gu ihrem oft oer»

ringelten unb felbftfiänbigeu Auftreten entfdjteben

elaftifcherer gönnen bebürfen, als ein Snfanterie»
Sataitton. Bei ber Angabt üon bloß 3 bis 4 Korn»

pagnien per ©chüfcenbataittott ftttb biefelben attd)

leichter gu überfetjen unb gu leiten.

Sn 3tatien wirb bie Kompagniefolotine für bie

Snfanterie oerworfen, bei ben Berfagtieri bagegen

faft auSfdjtfeßlicb angewenbet.

«Die Snftruftion fei eine geiftig belebenbe unb um
allen Befürchtungen oon ©eitett ber ©cbüfcen ben

SebenSfaben abgufdjneiben, üoltfommen üon berient»

gen ber Sttfanterie getrennt. AtleS waS nicht praf»
tifdj unb felbmäßig, werbe oermieben, befonberS baS

ewige Srillen auf ben Kaf.rnenptäfcen; ber Sob beS

©cbüfcen!

Sri ber AuSbilbung beS DfftgierS gehe man wei"

ter atS bei berjenigen beS 3ttfattterieofftgierS! «JKan

weete bei ihm oor Allem bie ©elbftftänbigfeit unb

baS ©etbfioertrauen; man pftange-bei ihm bie freie

AnfdjauungSweife, baS fofortige ridjtige ©rfaffen
einet SerrainabfdjnitteS gur Sefefcung, Sertbeibigung
ober gum Angriffe, bett fdjneHen ©ntfdjluß; matt
betraue ihn mit ber «Birfung ber anbern «Baffen;

nur ber wirb ein wahrer ©chüfcenofftgier fein, ber

nicht bei Jeber «Beübung, bei Jebem ©ebritte üor bem

höher fiebenben Dfftgier gittert, ber gu üotlgieljen

wagt, WaS er mit feinem Serftanbe in ©inftang ge»

bracht tjat, ber üor SerantwortUdjfeit ftch nicht fdjeut.

«Die S»firttftion wenbe ihr Hattptattgenmerf auf
baS fetbmäßige ©chießen; auf einen geeigneten Un»

terridjt in ben gortfdjritten ber «Baffentedjnif; auf
baS greitttrnen, beffen ber ©dntfce mehr als Jeber

anbere ©olbat bebarf; auf baS Sajonetfechten. ©ie
pftange baS Bewußtfehl ber Serläßlidjfeit ber ©toß=
waffe als SerttjeibigungS» unb Angriffsmittel, unb

gebe bem ©d)üfcen bie 3uoerftd)t, beim ©turman»
griff wader barauf toSgugetjen

«JKit bem meebanifeben ©inbritten ber «ßaraben

unb ©töße ergwedt man burdjauS nidjt metjr als
bem üerwötjntcn Auge ein gefälliges Sitb gu geben,

rafdj ©toß, ^ieb unb ©tidj abwehren, um bem

©egner felbft an ben Seib rüden gtt fönnen, ift
genügenb; eine etwas weniger fdjulgeredjte ©tettung
hat babei nichts gu fagen.

Ueber bie Heranbilbung gum ©icbcrungSbienfte,

gum 3äger= ttnb gelbbicnftc geigt unS ©treffleur in
feiner mititärifchen 3ehfchrift IV. Sahrgang, britter
Sanb 169, ben ftdjerften «Beg.

«Der gelbbienft repräfentfrt nach feiner Anficht bie

©umme ber gadmuSbitbung ber teidjten Snfanterie;
alle anbern UnterrtdjtSgweige ftnb tebiglid) nur Hhf3=
mittel für biefen «Dienft. «Dcffen Uebung ift baher
bie wahre Sorfchute beS Krieges, fein mögtichft ge»

treues Sitb. ©S üermag biefeS gwar mit feiner

fchwachen ©otoratur ben erfchüttemben ©ffeft beS

UrbitbeS nicht gu erreidjen, bem gelehrigen ©d)üler
aber genügt fdjon bie bloße ©figgirung ter ©nippen

gum Serftänbniffe ber beabftctjtigten Sotalwirfung
unb inbem eS feiner ©ombinationSgabe überfaffen

bleibt, baS tofe ©feiet in ein fjarmonifcbeS ©ange gu

üerfchmetgen, fchärft ftdj feine UrifjeilSfraft.
(©chlitß folgt.)

lieber Horpo|lenbwa|i.

(gortfefcung.)

Glitte* Äapitei.

SertheibigungSmaftregeln, welche auf gelbwachen in

ber SorauSftcht eineS Angriffs gu treffen ftnb.

Hinterhalte ober Serftede.

Sft bie einer getbwache angewiefene ©tettung üon

Hinberniffen burchfehnitten unb wirb matt üott gabt»

reichen «JKarobeurS betäftigt, ober erwartet man ei»

nett mehr ober weniger ernftlichett Angriff, fo wer»

ben gewöhnlich auf ber @chitbwad)en»Sinie Serftede

ober Hittterhalte angelegt, bagu beftimmt bie gefähr»

liehen fünfte gu bedeu uub bie erften Anfirenguu»

gen beS geinbeS auf benfettigen fünften aufguljal»

ten, auf welcher er, aller «Bafjrfcbeintidjfrit nach am

gahtreichften erfebrinen wirb.
«Die gefährlichen «fünfte einer gelbwache ftnb bte

guß» unb Hobtoege, AuSmünbungen oon ©chluch»

ten uttb Sfjälern, baS Bett auSgetrodneter Bäche,

welches beinahe immer 1 bis 2 «Dieter tief ringe»
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Die meisten Gegner derselben scheinen zu glauben,

daß wir immer und überall diese Form anwenden

wollen, so daß jedes Schlacht- oder Gefcchtsfeld allein

von solchen kleinen Häufchen bedeckt wäre, und
daß das einzig richtige Gegentheil sei, nur mit un-
getheilten Bataillonen zu fechten. Bei allen

Erörterungen diefer Frage kann aber die Aufgabc gar
nicht sein, eine unveränderliche Form für die

Verwendung des Bataillons in jeder Gefechtslagc zu
suchen, sondern nur eine Form, die elastisch genug
tst, um aus ihr Alles beginnen zu können, was die

Verhältnisse erfordern.

Das System dcr Kompagnickolonnen gewährt aber
diese elastische Form; denn durch die Gliederung der

einheitlichen Kraft des Bataillons wird diese Kraft
ja nicht gebrochen, fo lange man feststellt, daß 1.

die Sicherung des einheitlichen Befehls nicht in
Frage gestellt wird, damit die Kräfte zusammengehalten

und rasch auf den entscheidenden Punkt
geführt werden können, und 2. daß diese Gliederung
nicht in dem Sinne geschieht, um bloße Ercrzier-
spielercien in Scene zu setzen, ein Bataillon zu einer

Brigade umzuformen. Vor Allem aber denken wir
uicht daran, mit Kompagnickolonnen große Entscheidungen

geben zu wollen.

Wenn aber die öftere Auwendung der Kompagnickolonnen

irgendwo ihrc vollkommene Berechtigung
findet, so ist es gewiß bet den Schützenbatailloncn,
welche für ihre von dcr Jnfantcric theils so

verschiedenen Verwendungen (die gewissermaßen schon

eine Folge ihrer Bewaffnung find) zu ihrem oft
vereinzelten und selbstständigen Auftreten entschieden

elastischerer Formen bedürfen, als ein Infanterie-
Bataillon. Bei der Anzahl von bloß 3 bis 4
Kompagnien per SckützenbataiUon sind dieselben anch

leichter zu übersehen und zu leiten.

In Italien wird die Kompagnickolonnc für die

Infanterie verworfen, bei den Bersaglieri dagegen

fast ausschließlich angewendet.

Die Instruktion sei eine geistig belebende und um

allen Befürchtungen von Seiten der Schützen den

Lebensfaden abzuschneiden, vollkommen von derjenigen

der Infanterie getrennt. Alles was nicht prak

tisch und feldmäßig, werde vermieden, besonders das

ewige Trillen auf den Kastrnenplätzen; der Tod des

Schützen?

Bei der Ausbilduug des Offiziers gehe man weiter

als bei derjenigen des Jnfanterieoffiziers! Man
wecke bei ihm vor Allem die Selbstständigkeit und

das Selbstvertrauen; man pflanze, bei ihm die freie

Anschauungsweise, das sofortige richtige Erfassen
eines Terrainabschnittes zur Besetzung, Vertheidigung
oder zum Angriffe, den schnellen Entschluß; man
betraue ihn mit der Wirkung der andern Waffen;
nur der wird ein wahrer Schützenoffizier fein, der

nicht bei jeder Wendung, bei jedem Schritte vor dcm

höher stehenden Offizier zittert, der zu vollziehen

wagt, was er mit feinem Verstände in Einklang
gebracht hat, der vor Verantwortlichkeit sich nicht fcheut.

Die Instruktion wende ihr Hauptaugenmerk auf
das feldmäßige Schießen; auf einen geeigneten Un¬

terricht in dcn Fortschritten der Waffentechnik; auf
das Freiturnen, dessen der Schütze mehr als jeder
andere Soldat bedarf; auf das Bajonetfechten. Sie
pflanze das Bewußtsein der Verläßlichkeit der Stoßwaffe

als Vertheidigungs- und Angriffsmittcl, und
gebe dem Schützen die Zuversicht, beim Sturmangriff

wacker darauf loszugeheu

Mit dem mechanischen Eindrillen der Paraden
und Stöße erzweckt man durchaus nicht mehr als
dem verwöhnten Auge ein gefälliges Bild zu gebeu,

rasch Stoß, Hieb und Stich abwehren, um dem

Gcgncr selbst au den Leib rücken zu könncn, ist

genügend; eine etwas weniger schulgerechte Stellung
hat dabei nichts zu sageu.

Ueber die Heranbildung zum Sichcrungsdienste,

zum Jäger- und Fclddicnstc zeigt uns Strcffleur in
seiner militärischen Zeitschrift IV. Jahrgang, dritter
Band 169, den sichersten Weg.

Der Felddienst repräfentirt nach seiner Ansicht die

Summe der Fachausbildung der leichten Infanterie;
alle andern Unterrichtszweige sind lediglich nur Hilfsmittel

für diesen Dienst. Dessen Uebung ist daher
die wahre Vorschule des Krieges, sein möglichst
getreues Bild. Es vermag dieses zwar mit seiner

schwachen Coloratur den erschütternden Effekt des

Urbildes nicht zu erreichen, dem gelehrigen Schüler
aber genügt schon die bloße Skizzirung der Gruppen

zum Verständnisse der beabsichtigten Totalwirkung
und indem es seiner Combinationsgabe überlassen

bleibt, das lose Skelet in ein harmonisches Ganze zu

verschmelzen, schärft sich seine Urtheilskraft.
(Schlich folgt.)

Ueber Vorpoftendienft.

(Fortsetzung.)

Drittes Kapitel.

VertheidigungsmaHregeln, welche auf Feldwachen in

der Voraussicht eines Angriffs zu treffen sind.

Hinterhalte oder Verstecke.

Ist die einer Feldwache angewiesene Stellung von

Hindernissen durchschnitten und wird man von
zahlreichen Marodeurs belästigt, oder erwartet man

einen mehr oder weniger ernstlichen Angriff, so werden

gewöhnlich auf der Schildwachen-Linie Verstecke

oder Hinterhalte angelegt, dazu bestimmt die gefährlichen

Punkte zu decken und die ersten Anstrengungen

des Feindes auf denjenigen Punkten aufzuhalten,

auf welcher er, aller Wahrscheinlichkeit nach am

zahlreichsten erscheinen wird.
Die gefährlichen Punkte einer Feldwache sind die

Fuß- uud Hohlwege, Ausmündungen von Schluchten

und Thälern, das Bett ausgetrockneter Bäche,

welches beinahe immer 1 bis 2 Meter tief cinge-
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